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Versinkendes Mekongdelta

Die gängige Entwicklungsdoktrin verschärft die Probleme. Große Infrastrukturprojekte verbrauchen
Unmengen an Sand, welcher auch am Mekong abgebaut wird © Shankar S., Flickr CC-BY 2.0

Vietnam: Reiseprospekte über das Mekongdelta schwärmen von saftig grünen Reisfeldern,
Bäuerinnen mit runden Spitzhüten, Mangrovenwäldern und schwimmenden Märkten. Die Idylle
trügt. Denn der steigende Meeresspiegel frisst Meter um Meter Land dieser fruchtbaren Landschaft.

„Die Küstenerosion in der südlichsten Provinz Vietnams beeinträchtigt Tausende von Menschen. Die
Behörden ergreifen Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel, bevor die Schäden irreversible
Ausmaße erreichen“, schrieb die Journalistin Van Chau am 1. Dezember 2019 in der Online-Zeitung
Viet Nam News. Betroffene äußerten sich in dem Artikel wie folgt: „Vor einigen Jahren befand sich
das Meer etwa 100 bis 200 Meter von meinem Haus in Dat Mui entfernt. Jetzt ist das Meerwasser
nur 10 bis 15 Meter entfernt und bereits in meinen Brunnen eingedrungen“, berichtet Tran Van Ut,

https://vietnamnews.vn/sunday/features/569208/ca-mau-adapts-to-climate-change.html#_methods=onPlusOne%2C_ready%2C_close%2C_open%2C_resizeMe%2C_renderstart%2Concircled%2Cdrefresh%2Cerefresh%2Conload&id=I0_1582140161236&_gfid=I0_1582140161236&parent=https%3A%2F%2Fvietnamnews.vn%3A443&pfname=&rpctoken=60654701


ein Landwirt in der südlichsten Provinz Cà Mau. Das hat für ihn vielfältige Folgen. „Ich kann doch
zum Duschen kein Süßwasser kaufen, erstens weil nicht genug zur Verfügung steht, und selbst wenn
ich Geld habe, ist es zu teuer. Wenn ich schmutzig von der Arbeit zurückkomme, springe ich einfach
in mein Garnelenzuchtbecken.“

Bedrohte Idylle – grüne Reisfelder im Mekongdelta © Stefan Kühner

Offizielle Zahlen der Behörden bestätigen dieses individuelle Bild im großen Rahmen. Seit 2005
erfährt das Mekongdelta eine jährliche Erosion von etwa 300 Hektar. Zwischen 2010 und 2015 sank
die Region auf dem größten Teil ihrer Fläche zwischen fünf und zehn Zentimeter. Ein Anstieg des
Meeresspiegels um 30 cm könnte nach Angaben der OECD den Verlust von fast 200.000 Hektar
Reisanbau bedeuten.

http://oecdinsights.org/2018/01/16/rice-and-risks-in-the-mekong-river-delta/
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Menschen auf der Flucht
„In den letzten Jahren hat das Salzwasser begonnen, vom Ozean aus weit ins Landesinnere des
Deltas vorzudringen, und zwar in einem solchen Ausmaß, dass die Landwirt*innen von ‚Salzzeit‘
sprechen. Einige sind vom Reisanbau auf die Zucht von Garnelen umgestiegen, die im nun brackigen
Wasser zurechtkommen“, heißt es in der erwähnten OECD-Studie. Viele Familien sehen bereits
heute keine Chance mehr für ihre Zukunft im Delta. Die Folgen des Klimawandels verursachen die
Vertreibung von Menschen, die seit Generationen am Mekongdelta leben. Von rund 18 Millionen
haben in den vergangenen Jahren schon 1,7 Millionen dem Delta den Rücken gekehrt. Eine Studie
von Oanh Le Thi Kim und Truong Le Minh von der Van Lang Universität in Ho Chi Minh Stadt legt
nahe, dass bei 14,5 Prozent der Migrant*innen der Klimawandel der dominierende Faktor war, das
Mekongdelta zu verlassen. Wenn diese Zahl zutrifft, zwingt der Klimawandel jedes Jahr 24.000
Menschen dazu, die Region zu verlassen, um den schwierigen Bedingungen und der damit
verbundenen Armut zu entkommen.

Vietnam versucht, mit viel Geld gegen die ökologischen Probleme vorzugehen.
Mangrovenwälder werden wieder aufgeforstet. Stabile Uferböschungen sollen den Landfraß stoppen
und neue Dämme, Schleusen und Sperrtore das Brackwasser von den Reisfeldern fernhalten.

Wasserversorgung ist langfristig bedroht
Nicht nur für die Einzelnen, sondern auch für die Behörden im Mekongdelta ähnelt der Kampf gegen
die Probleme des Klimawandels dem Bemühen von Sisyphos. Lokale Gemeinschaften pumpen zum
Beispiel in gemeinsamen Aktionen Grundwasser für Bewässerung, Aquakultur und Trinkwasser. Dies
beschleunigt aber das Eindringen des Meerwassers und damit die Versalzung der Böden. Das
Pumpen führt nämlich zu zusätzlichen Landabsenkungen und erschöpft die unterirdischen
Wasservorräte. Dies bedroht die Wasserversorgung langfristig.

Die Dorfgemeinschaften und einzelne Bäuerinnen und Bauern steigen, unterstützt durch die
Behörden, auf andere Produkte um. Zusätzlich zum Reis züchten sie Garnelen. Dies funktioniert
bislang recht gut. Der Bedarf an Garnelen auf dem Weltmarkt ist groß und die Bäuerinnen und
Bauern erzielen bei der Garnelenzucht den doppelten Ertrag im Vergleich zu Reis (vgl. Artikel
„Möglichst billig, aber bitte mit Gütesiegel“ auf suedostasien.net). Allerdings ist dieser Erfolg schon
wieder gefährdet, weil viele Menschen Ähnliches versuchen und auch andere Regionen in
Südostasien auf diesen Zug aufspringen.

https://www.climatechangenews.com/2018/01/11/climate-change-driving-migration-vietnams-mekong-delta/
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Schwimmende Märkte am Mekong © Stefan Kühner

Behörden und Wissenschaftler*innen aus Europa und Vietnam schlagen vor, den Reisanbau
klimaresistenter auszurichten, was der Jahrhunderte alten Tradition der Eigenversorgung
entspräche. Weitere Empfehlungen sind auf Obst und Blumen oder auf Viehzucht umzusteigen, zum
Beispiel Kaninchen und Bienen, anstatt Reis anzubauen. Für die viele Bäuerinnen und Bauern mit
niedrigem Ausbildungsniveau bietet das keine langfristige Perspektive. Bleiben also nur noch
Konzepte zur Industrialisierung, wie sie vor allem von internationalen Investor*innen vorgeschlagen
werden. „Der Aufbau von Windkraftanlagen boomt“, schreibt Viet Nam News. Ob damit Millionen
von Bäuerinnen und Bauern eine alternative Lebensgrundlage finden, ist mehr als fraglich.

Entwicklungszusammenarbeit mit Vietnam

Vietnam gehört zu den wichtigsten entwicklungspolitischen Partnern Deutschlands. Zur Umsetzung
dieser Zusammenarbeit machte Deutschland zuletzt Zusagen von rund 160 Millionen Euro.
Schwerpunkte in der Zusammenarbeit liegen im Bereich berufliche Bildung, umweltfreundliche
Energiegewinnung und Umwelt- und Ressourcenschutz. Bei den aktuellen Projekten des
Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) steht das
Mekongdelta mit seinen Problemen an vorderer Stelle.

Seit 2019 läuft ein Projekt mit der Bezeichnung „Mekong Delta Climate Resilience Programme
(MCRP)“. Partner in Vietnam ist das Ministerium für Landwirtschaft und ländliche Entwicklung. Ziel
des Projekts ist der Schutz und das Management der natürlichen Ressourcen im Mekongdelta. Aus
dem Projekt sollen Erkenntnisse und Maßnahmen abgeleitet werden, wie die natürlichen
Ressourcen des Deltas so gestärkt werden können, dass sie den Veränderungen durch den
Klimawandel besser gewappnet sind. Dabei soll insbesondere die Anwendung von innovativen und
an den Klimawandel angepassten Technologien untersucht werden. Der Fokus liegt auf dem Land-
und Wassermanagement sowie dem Küstenschutz. Moderne Techniken wie Fernerkundung mit
Leichtgewicht-Drohnen in Erosionsgebieten an Küsten, Kanälen und in Mangrovenwäldern spielen
dabei eine wichtige Rolle.

https://www.giz.de/en/worldwide/57047.html
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Ein weiteres zielgenau einsetzbares Projekt läuft an der Hochschule Karlsruhe – Technik und
Wirtschaft. Im ‚WaKap‘-Projekt soll ein energieeffizienter, modularer Kombinationsprozess zur
Entsalzung von Meer-, Brack- und Grundwasser durch Kapazitive Entionisierung (Capacitive
Deionisation, CDI) und Umkehrosmose (UO) entwickelt werden. Dabei handelt es sich um ein völlig
neues Entsalzungsverfahren, bei dem die Energieversorgung über regenerative Energien (Sonne,
Wind) erfolgt, um einen autonomen Betrieb der Anlagen (ohne Netzanbindung) zu ermöglichen.

Menschengemachte Probleme
Das rasante Wirtschaftswachstum am Mekong, in Vietnam selbst und insbesondere beim großen
Nachbarn China verschärft die Probleme im Delta. Zu nennen ist hier die große Zahl von
Staudämmen am Oberlauf des Mekong in China und in Laos. Sie verknappen das Wasser in den
unteren Flussregionen und die fruchtbaren Sedimente, die das Mekongdelta im Laufe der
Jahrtausende erst geschaffen haben. Mit dem Strom wollen die Erbauer*innen der Staudämme Geld
verdienen. Denn Strom wird dringend gebraucht für die Industrialisierung und für angenehmere
Lebensbedingungen der Menschen. Vor allem Laos baut auf die Einnahmen aus dem Export von
Strom, da es ansonsten kaum Möglichkeiten sieht, Mittel für die Verbesserungen der Infrastruktur
und Lebensbedingungen zu erwirtschaften. Profiteure sind allerdings vor allem internationale
Finanzierungs- und Baukonzerne, die die Staudammprojekte planen, bauen und betreiben (vgl.
Artikel „Riesendesaster statt Modellprojekt“ auf suedostasien.net).

Überflutetes Mekongufer bei Chau Doc an der Grenze Vietnam/Kambodscha © Water Alternatives,
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Für Staudämme und andere gewaltige Infrastrukturprojekte wie Straßen, Brücken und Hochhäuser
werden Unmengen an Beton und damit Sand benötigt. Dieser ist knapp, was dazu führt, dass der
illegale Sandabbau in den Deltas der großen Flüsse, also auch im Mekongdelta, zunimmt. Ein vom
Bundesministerium für Bildung und Forschung finanziertes Projekt „Catch-Mekong“ an der Leibnitz
Universität Hannover kommt zu dem Schluss, „dass der Nachschub von Sedimenten aus dem Mittel-
und Oberlauf des Mekong bereits heute zu gering ist, um die Sandentnahmen im Delta
auszugleichen. Vor dem Hintergrund der intensiveren Nutzung der Wasserkraft am Mekong und mit
dem Bau von mehr als einem Dutzend neuer Stauanlagen verschärft sich die Problematik der
Stabilität des Mekong im Unterlauf und im Delta infolge eines zusätzlichen Rückhalts von
Sedimenten im Mittel- und Oberlauf.“

Vietnam unterstützt Pariser Klimaabkommen
Schon 2016 hat die Regierung einen Plan zur Implementierung der Klimaschutzabkommen von Paris
vorgelegt. Es fehlt auch nicht an ehrgeizigen Plänen zur Verbannung der Millionen die Luft
verpestenden Mopeds aus Hanoi, Ho Chi Minh Stadt oder Da Nang. Gegenüber dem rasanten
Wirtschaftswachstum bleiben die Pläne weitgehend wirkungslos. Hanoi bleibt laut Greenpeace eine
der Städte mit der schlechtesten Luft in Südostasien. Auch bei diesem Problem sucht Vietnam
Unterstützung aus Deutschland. Im November 2019 organisierte das vietnamesische Ministerium
für Natürliche Ressourcen und Umwelt (MONRE) mit Unterstützung der Hanns-Seidel-Stiftung
(HSF) einen Konsultationsworkshop zur Bewertung der Umsetzung der Nationalen
Umweltschutzstrategie bis 2020 und zur Skizzierung der Strategie im Zeitraum 2021-2030. Die
Regierung fördert außerdem Projekte „Jugend für den Umweltschutz“ gemeinsam mit der EU. Eine
Bewegung vergleichbar mit ‚Fridays for Future‘ steht in Vietnam noch in den Anfängen (vgl. Artikel
„Das Klimaregime muss dekolonisiert werden“ auf suedostasien.net).
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